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Abend ⸗Ausgabe. 
Laudtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
3. Sitzung vom 2. November. 
Bräfdent v. Köller eröffnet die Stzung 
a 11¼ Uhr mit mehreren geigältligen Müthei⸗ 
ungen. 

: Am Miniſterkiſch: Bitter, Mapbach, Lucius, 

v. Bötticher. 

Tagesordnung: 

I. Entgegennahme von Regierungs- Vor- 
lagen. 
Finanz⸗Miniſter Bitter: Ich habe die 
Ehre, dem hohen Hauſe den Finanzetat für das 
Finanzjahr 1881—82 zu überreichen. Als im 
vorigen Jahre der Etat für das laufende Etats jahr 
vorgelegt wurde, befand ſich das Land an dem 
Ausgange einer ſchweren Kriſis, welche auf alle 
Zweige des öffentlichen Verkehrs nachthellig gewirkt 
batte und welche auch in die Verhältniſſe der Fi⸗ 
nanzen tief eingreifen mußte. Ich konnte damals 
konſtatiren, daß ein gewiſſer Stillſtand eingetreten, 
und ich bin heute in der Lage, konſtatiren zu kön⸗ 
nen, daß inzwiſchen eine ſehr erfreuliche Wendung 
zum Beſſeren ſich gezeigt hat, und ich folgere, daß 
die kommenden Zeiten den Beweis liefern werben, 
daß ich mich in dieſer Annahme nicht getäuſcht 
abe. Was zunächſt das abgelaufene Finanzjahr 
187980 anlangt, fo it auch bei dieſem eine 
Im vorigen 
darauf binwetſen zu müſſen, daß 
ehr erhebliche Minderrin⸗ 


EN Im 


Mark aufzunehmen jein wird. Zu den Einnabme⸗ 


oſitionen iſt zu bemerken, daß bei der Forſt⸗Ver⸗ 
waltung eine Mindereinnahme von 4 Millionen 


uin den Et it bat eingeſtellt werden müſſen; bei der 


waltung find 10 Mtlltonen weniger in 
Rechnung geſtellt, was darin ſeinen Grund hat, 
daß die Regierung es für zuläſſig und nützlich 
bält, einen dreimonatlichen Erlaß an ver Klaſſen⸗ 
ſteuer zu gewähren, der ſich auf 14 Milltonen be- 
läuft. Hätte dieſer Erlaß nicht ſtattg funden, jo 
würde die Finanzverwaltung mit einem Ueberſchuſſe 
von mehr als 3 Millionen abgeſchloſſen haben. 
Bet den Stempelabgaben haben id, die Einnab- 


nahmen find gegen das Vorjahr bei der Berg., 
Hütten⸗ und Salinenverwaltung über 6 Millionen; 
bei der Eiſenbahnverwaltung betragen die Einnah⸗ 
men insgeſammt 356,542,000 M., gegen das 
Vorjahr mehr 139 Millionen; aus den Zöllen und 
Steuern find gegen das Vorjabr mehr 9,648,420 
M. in den Etat eingeſtellt. Dieſe Mehreinnahme 
bat weſentlich dazu beigetragen, daß die Regierung 
ſich entſchloſſen hat, den Erlaß an der Klaſſenſteuer 
in Ausſicht zu ſtellen. Was die Mehrausgaben 
anlangt, ſo iſt eine nicht unerhebliche Erhöhung der 
Verwaltungs ausgaben zu verzeichnen, namentlich bei 
der Forſtverwaltung, im Finanzminiſterium und in 
der Elſenbahnverwaltung. Das Fazit der Etats⸗ 
aufſtellung if folgendes: Einnahme 881 Mil⸗ 
lionen, Ausgabe 872 ½ Millionen, fo daß neben 
dem Steuererlaß von 14 Millionen ein Ueberſchuß 
von 9 Millionen verbleibt, welcher zur Deckung 


[Laufenden Ci 


men um 1,600,000 M. vermindert; an Mehrein- [9 


des Extra-Ordinariums (39½ Millionen 


5 Mark) 
mit verwendet werden ſoll. Würde das Geſetz 


über die Eiſenbahngarantien bereits exiſtiren, fo 
könnte nach Anſicht der Regierung der Ueberſchuß 
bereits für den Eiſenbahn⸗Reſerve. und Amorliſa⸗ 
(iens⸗Fond verwendet werden. Allerdings hätten 
die 14 Millionen, die für den Steuererlaß in Aus⸗ 
ſicht genommen worden ſind, auch anderweit zur 
Verwendung gebracht werden können, namentlich zur 
Herabminderung des Extraordinariums; es hätte 
durch diefe 14 Millionen und durch den Ueberſchu 
von 9 Milltonen das Extraordinarium bis auf 16% 
Millionen reduzirt werden können; aber man iſt bei 
der alten Praxis geblieben, daß Mehreinnahmen 
nicht für das nächſte Finanzjahr übertragen werden 
ſollen, ſchon um der nöthigen Klarheit willen. Aus- 
ſchlaggebend iſt aber geweſen, daß bei der Bera⸗ 
thung des Verwendungsgeſetzes von keiner Seite 
vorausgeſetzt worden iſt, daß der Steuererlaß erſt 
eintreten ſolle, wenn durch die laufenden Einnap- 
men nicht blos die laufenden Ausgaben, ſondern 
zugleich auch die außerordentliche Ausgaben ge- 
deckt worden find. Es würden dann vielleicht min⸗ 
deſtens 2, 3 oder 4 Jahre vergeben, ehe wir in 
der Lage ſein würden, alle Ausgaben aus den lau⸗ 
enden Einnahmen zu decken. Die Regierung kann 
dies nicht für erwünſcht halten, umſoweniger, als 
in dem vorliegenden Etat bereits I Millionen Mehr⸗ 
einnahmen aus dem Reiche in den Etat eingeſtellt 
worden ſind, als im vorigen Jahre. Auch wird 
man nicht gut thun, die Aus gaben im Extraordi⸗ 
narium, welche der Zukunft zu Gute komme e, den 


Klas 


oſttion bes Etats, das heißt dem Steuererlaß, 

feine Zuverficht ertbeilen wird. Es handelt ſich va 
eum den erſten Schritt auf der Bahn nach vor⸗ 
wärte; ich kann verſichern, daß die Finanzverwal⸗ 
tung auch künftig der größten Sparſamkeit ſich be 
fleißtgen und es ermöglichen wird, daß auch im 
kommenden Jayıg ein Steuererlaß in den Etat ein⸗ 
gftellt werden kann Was das Extraordinarlum 
betrifft, jo dürften die darin aufgenommenen Poſt⸗ 
Ich mochte nur be⸗ 


honen ſich ſelbſt rechtfertigen. 
Preſſe vertretene Meinung, 


merken, daß die in der 
10 rl 3 #8 in demſelben um eine Verdeckung 
17 5 1 gaben im Ordinartum, thatſächlich un⸗ 
u 5 Vergleich der Ausgaben des 
aufenden tats wird das Unhaltbare dieſer Be⸗ 
2 erweiſen. Ich bemerke ferner, daß in 
den rtraordinarſum das Handels miniſterium 25 
Milltonen zur Regelung von Waſſerſtraßen, das 
Juſtiminiſterum 2,500,000 N iiniſte⸗ 
Ba), Mark, das Miniſte⸗ 
rium des Innern 1 Million Mark in Anſpeuch 
nehmen. Die aus dem Vorjabre übernommenen 
Summen belaufen ſich auf 26,530,000 Mark; 
als neu eingeſtellt find nur 13 Milllonen zu ver⸗ 
zeichnen. Ich rechne aber meinerſeits darauf, daß 
nach Zollendung der bereits eingeleiteten Neubauten 
eine weſentliche Herabminderung des Extnaordina⸗ 
riums wird eintreten können. Ich wenigstens kann 
aur den Wunſch baden, daß das Extraordinarium 
anz aus unſerem Etat verſchwinde. (Gelächter 
lints.) Ein verſtecktes Defizit, wie gg als im Etat 
vorhanden vielfach bezeichnet worden if, iſt darin 
nicht vorhanden. Ich habe das Verhältniß klar 
und offen dargelegt, und glaude nicht, daß ein 
Zwelfel an der Richtigkeit der Anjäge werde her⸗ 
vorgehoben werden können. — Schwieriger gefaltet 
ſich die Frage der Steuerreform. Ez handelt ſich 
bei derſelben um eine geſeßgeberiſche Thätigkeit von 
ganz ungeheueren Dimenſionen, die in alle Verkehrs 
Verhältniſſe eingreifen. Die Steuerreform zerfällt 
in zwei Hauptabtheilungen. Die eine dieſer Ab- 
theilungen behandelt die Reform der direkten Steuern 
in Preußen, der Klaſſen-, Einkommen. und Ge⸗ 
werbeſteuer, die andere behandelt die Verwendung 
der Ueberſchüſſe aus den Reichsſteuern. Was die 
Reform in Preußen betrifft, ſo ſind die Vorarbeiten 
feſtgeſtellt; bei der Wichtigkeit der Reform if er 
mir indeß nicht möglich geweſen, die bezüglichen Re- 


ſoll. Die Ziele müſſen jo beſtimmt bingeſiellt wer- | Gelde des Weſtens gebaut worden, wie überhaupt 
den, daß Jeder ſich ſelbſt die Verwendung der Ueber⸗ der weſtliche Thell der Monarchie der aufbringende 
ſchi kann. Die Geſ er bhliche Theil der nehmende ſei. So ware 
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Stettin, Kirch latz Nr. 3. 


formgeſetze jetzt ſchon vorzulegen, doch wird die] Arbeiten beginnen. Schnelle Gabe iſt doppelte Gabe. 
Vorlegung alsbald erfolgen. Anders ſteht es mit] Dem Abg. Berger erwiedert Redner, daß die Re⸗ 
demjenigen Theile, welcher ſich auf die Ueberſchüſſe gierung auch zur Moſelbahn 8000 Mark pro Kilo- 
bezieht, die aus den Reichsſteuern auf Preußen ent- meter als Beihülfe zum Grunderwerb bewilligt habe. 
fallen. Die gegenwärtigen Ueberſchüſſe aus den] Ueberhaupt richtet ſich die Regierung darin ſteis 
Reichsſteuern reichen nicht aus, um eine wirklicht nach den vorgefundenen Verhältniſſen. Die Ab⸗ 
Reform anzuſtreben, beſonders, wenn man den Kom- gabe auf die Güterbewegung kann er nicht für 
munen gründlich helfen will. Es liegt auf der prakliſch halten. a 

Hand, daß dieſe ganze Frage eine lediglich theore⸗ Abg. Steinbuſch wünſcht ähnliche Ver⸗ 
tiſche, eine vollkommen müßige fein würde, wenn günſtigungen, wie fie in dieſem Geſetze den 


5 der Regterung nicht die Mittel gegeben werden, die Weich ſelſtädten gewährt werden, für die Moſelbahn. 


Steuerreform durchzuführen. Die Regierung will Abg. Hammacher wünſcht die Ueberwei⸗ 
nicht die Durchführung der Reform aus eigenen ſung der Vorlage an die Budget⸗Kommiſſlon, da 
Mehreinnahmen anſtreben; die Mittel dazu müſſen] bisher niemals eine ſolche Finanzvorlage ſogleich in 
aus dem Reiche genommen werden. Ehe man ſich zwei aufeinanderfolgenden Berathungen erledigt fei. 
entſchlleßt, weitere Steuerquellen für die Einzel-] Er beſtreitet die Möglichkeit, die Arbeiten ſofort in 
ſtaaten zu eröffnen, wird man zunächſt fig die] Angriff zu nehmen. Er befürchtet eine Sündfluth 
Ueberzeugung verſchaffen müſſen, daß fie gerechtfer⸗Ivon derartigen Anträgen aus allen Provinzen, auch 
tigt find, und auch verlangen, daß die Steuerertrage] kann er nicht davon abgehen, die Kreiſe zu Bei⸗ 
zur Steuerreform, zur Steuerentlaſtung in den Ein- trägen heranzuziehen, um nicht allzu leicht Wünſche 
zelſtaaten ihre Verwendung finden. In dieſem nach dem Bau von Bicinalbahnen groß zu ziehen. 
Sinne habe ich zunächſt, um eine gemeinſchaftliche Sollte die diesmal beantragte Summe nicht genü- 
Baſis für die Einzelſtaaten zu finden, mich mit den gen, jo ſollten die Kreiſe wenigſtens das Plus auf- 
Finanzminiſtern der übrigen Staaten dahin verſtän -I bringen. f 

digt, daß die Ueberſchüſſe aus den Reichsſteuern, Abg. Bache m. Es ſoll kein Prinzip auf- 
welche den Einzelſtaaten zu Gute kommen, überall] geſtellt, ſondern jeder einzelne Fall geprüft werden. 
zur Entlaſtung der direkten Steuern unverkürzt ver- Er wundert ſich aber, daß die Staate regierung 
wendet werden ſollen. Ein zweiter Schritt iſt der, nicht auf die Worte des Adg. Steinbuſch reagirt 
daß wir uns ſchon jetzt ganz klar darüber werden] hat. Bei det Moſelbahn treffen alle Vorbedingun⸗ 
müſſen, was durch die Steuerreform erreicht werden gen zu. Alle Bahnen des Oſtens ſeien mit dem 


berechnen ororlage üb d d 


2, 


onalſteuern und zw ttel auf Kommu- und die Verwaltung des 2 
nalſteuern verwendet werden Die unterſten vier | gefoftet. a ; 
Klaſſenſteuerſtufen ſollen entlaſtet, die Hälfte Abg. Rickert. Es iſt ein abſchüſſtger Weg, 
der Grund- und Gebäudeſteuern ſoll den Kerisver-|wenn in dieſem Hauſe Gegensatze zwiſchen Din 
banden überwieſen werden. Es find nothwendig und Weſten betont werden, noch dazu unter Dir 
weitere 16 Millionen für die unteren vier Klaſſen⸗ nutzung falſcher Prämiſſen. Medner erklärt ch 
ſteuerſtufen, dazu 48%, Millionen Mark an Orund- ſchließlich auch für Ueberweiſung an die Budgel⸗ 
und Gebäudeſteuer und es würden 64½ Millionen kom miſſton. 

nothwendig ſein, um allen Bedürfniſſen Rechnung Abg Franſſen's Ausführungen bleiben 
tragen zu können. Die Abſchaffung der Klaſſen⸗I unverſtändlich. 

Heuer iu ben unterſten pier Klaſſenſteuerſtufen iſt nicht Abg. v. Minnigerode. Wir erkennen 
für rathſam gehalten ; das Drückende liegt in dem das Vorllegen ungewöhnlicher Verhältniſſe an, doch 
Zuſchlag für Kommunalabgaben, volkswirthſchaftlich iſt das Präziſtren der Ziffern wichtig genug, die 
iſt der Suauererlaß ſehr wünſchenswerih. Gedeck Sache an die Kommiſſlon zu verweiſen. 

ſollen kirje Bedürfniſſe werden durch die alten Miniſter Maybach klärt noch einmal, 
Steuergeſetze, durch die Brau, Wehr- oder Börfen- daß alle Vorkehrungen getroffen ſeien, um ſoſert 
ſteuer. Ferner iſt eine Erhöhung der Branntweinſteuer mit den Arbeiten beginnen zu können. Er em⸗ 
in Ausſicht genommen, die Vorarbeiten find bereits pfteblt eventuell der Kommiſſton Beſchl'unigung der 
im Gange (Beifall). Auch eine Erhöhung der Ta- Arbeiten. n 
batsfieser ſoll in Antrag gebracht werden. (Abg. Nach perſönlichen Bemerkungen wird der An- 
Richter ruft: Das iſt doch zu toll! Ruf rechts: trag dis Abg. Hammacher auf Ueberweiſung an die 
Tabaksmonopol!) Ich meinerjeits ſchtue mich nicht, Budgetkommiſſton angenommen. 

«6 auszusprechen, daß der Tabak ein ſehr ſteuer⸗ Die Wahlen in den Abtheilungen ſollen erſt 
fähiges Objekt iſt. Es würde nöthig ſein, 105 —] morgen vorgenommen werden 

110 Millionen Mark aufzubringen. Mit dieſem Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 
Betrage glaubt die Regierung ihre Schuldigkeit Tages- Ordnung: 1) Interpellation Münzer, 
thun zu können und dem Vaterlande Dienſte zu 2) erſte Berathung des Zuſtändigkeilsgeſeßes, 3) 
leiten. Ich babe dem bohen Haufe außer dem erte Beratbung der Novelle zur Kreisordnung, 
Etat ſeloſt den Entwurf des Geſetzes üder die 4) eiſte Berathung der Novelle zur Provinziol⸗ 
Deckeng von 5 Millionen Defizit des Vorjahres ordnung. 


hiergartens hät 


und die Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben Schluß 2½ Uhr 
ves Jahres 1879—80 vorzulegen. 7 0 
Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung: Erſte Deutſchland. 


und zweite Berathung des Gejegentwurfes betr. 


1 ei höhte Subventtonirung der Weichſelſtädte⸗ 
bahn. 


Berlin, 3. November. Dem blinden Lärm 

über ein r 3 des 
5 Reichskanzlers wird jetzt durch folgende Erklärun 

Abg Berger (Mitten) wendet ſich gegen in a „ Nerdbeulſchen 8 Zeitung“ * 
das Syſtem der unentgeltlichen Hergabe des Grund Ende gemacht: 
und Bodens von Seiten der Kreiſe, da es ſich jetzt „Die aus Wiener Blättern in die hiefige 
erſt darum handelt, die latenten Erwerbskräfte durch Preſſe übergegangene Nachricht, daß der Reichs⸗ 
den Bau der Bahn zu entwickeln. Er plaidirt da⸗ kanzler ſeine Entlaſſung gefordert habe oder zu for- 
gegen für die Erhebung einer Abgabe auf das an⸗ pern gebenke, entbehrt jeglicher Begründung 
kommende und abgehende Gut. — Es beſtätigt ſich vollkommen, daß die 

Abg. Or. Wehr ſagt der Staatsregierung Reichsregierung damit umgeht, dem Bundeorath und 
ſeinen Dank für die Vorlage, weleze er als eine Reichstag ein Geſetz über die Trunkſucht vorzu- 
Sühne bezeichnet. Er beſtreutt das Beſteben eines legen. Ueber Inhalt und Umfang des Geſetzes 
Nothſtandes in Weſipreußen, wenigstens water den kann um ſo weniger etwas bekannt ſein, als die 
beigenden Klaſſen. In Uebrigen ſchlteßt er ſich Arbeiten ſich augenblicklich zumeiſt nur auf Erhe⸗ 
den Aue führungen des Abg. Berger an. 4 bungen über einſchlägige Verhältniſſe in den verſchle⸗ 

Staateminiſſer Maybach: Die durch Ele- denen Bundes ſtaaten beziehen, womit man übrigens 
meaſe berbeigeführten Umſtände haben die Regie- ſeit längerer Zeit nach verſchiedenen Richtungen hin 
rung bewogen, von dem im Vorjahre verfochteaen angelegentlich beſchäftigt iſt. 
Prinzip abzugehen und dieſe Unterſtützung zu ge⸗ — Die „Nordd. Allg. Zeitung“ ſchreibt of⸗ 
währen, umſomehr, als die Verhandlungen mi! den fiziös: 
Intereſſenten nicht ſchnell genug ein Reſultat er⸗ „Die von angeblich offiztöfer Seite gemeldete 
gaben. Die Regierung will aber ſofort mit den Nachricht, daß Fürſt Bismarck die Abſicht aufgege⸗ 


Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12—1 Uhr 
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ben habe, zunächſt einen Volkswirtbſchaftsrath nur] geſellſchaften und iſt in dleſer Hinſicht jo weit ge-Ibas zweite Gaſtjpiel Barnay's den 


für Preußen zu berufen, iſt eine irrthümliche. Der 
Volkswirthſchaftsrath ſoll allerdings ein deutſcher 
werden, aber vor der Hand ein preußiſcher ſein. 
Um für das Reich die analoge Einrichtung herzu⸗ 
ſtellen, bedarf es der Verſtändigung der Regierungen 
untereinander und der Mitwirkung des Bundes⸗ 
rathes. Durch einfache kaiſerliche Inittative läßt 
ſich ein Wirthſchaftsrath immer nur in jo weit her⸗ 
ſtellen, daß ihm auf die kaiſerlichen Entſchließungen, 
nicht aber, daß ihm auf die des Bundesraths eine 
berathende Einwirkung zugetheilt wird. In Preu⸗ 
ßen dagegen iſt der König als ſelbſtſtändiger Faktor 
der Geſetzgebung berechtigt, jeden Rathgeber nach 
eigener Auswahl zu hören, bevor eine königliche 
Entſchließung über einen dem Landtage zu unter⸗ 
breitenden Entwurf erfolgt. Für Preußen läßt ſich 
daher die beabſichtigte Einrichtung, ſobald das 
Staats miniſterium über dieſelbe einig iſt, durch kö⸗ 
nigliche Verordnung ſo zeitig ins Leben rufen, daß 
die preußiſchen Vorlagen für den Bundesrath, die 
für den nächſten Reichstag beſtimmt find, von dem 
neu zu errichtenden Wirthſchaftsrath noch rechtzeitig 
begutachtet werden können“ 
Ausland. 

Wien, 2. November. Das neue ſerbiſche 
Miniſterium erwirkte vom Fürſten eine General; 
Amneſtie und wird auch Serbiens Verfaſſung re⸗ 
formiren. 

Vertrauliche Athener Berichte verſichern: Je 
mehr die konſervativen Mächte zum Frieden mah⸗ 
nen, deſto energiſcher drängt jetzt England in Athen 
zum Kriege. 

Von einer Abreiſe des montenegriniſchen Fürſten 
nach Italien iſt hier nichts bekannt. 

Ueber die Londoner Meldung betreffs eines 
Zuſammenſtoßes, welchen Riza Paſcha mit aufſtän⸗ 
diſchen Aldaneſen angeblich hatte, erfahre ich: Vor 
Wochenfriſt wollte Riza Paſcha mit 4000 Mann 
regulärer Truppen nach Dulcigno marſchiren. Wet 
der Georgebrüde ſtanden ungefähr 200 Albaneſen, 
welche erklärten, die Paſſage nicht zuzulaſſen. Riza 
Paſcha machte mit feinen 4000 Mann jofort vor 
200 Albaneſen Kehrt. Der Zuſammenſtoß iſt alſo 
erfunden. Die ganze Affaire iſt eine der gewöhn ⸗ 
lichen ortentaltſchen Komödien. Das Wüthen der 
Glapſtone'ſchen Organe gegen Oeſterreich wird hier 
als Beweis betrachtet, daß das britiſche Kabinet 
die erlittenen Schlappen unangenehm empſindet und 
feinen Aerger wegen der ſelbſtverſchuldeten Nieder 
lagen gegen Oeſterreich aus läßt. 

Die „Pol. Korr.“ meldet: Derwiſch Paſcha 
ſei geſtern auf dem Kriegsdampfer „Stambul“ in 
Sangtowanni bet Dimedua eingetroffen. Gleich- 
zeitig iſt ein Trancportſchiff mit Truppen angelangt. 
Derwiſch Paſcha will ſich ſofort nach Duleigno be- 
geben. Der montenegriniſche Befehlshaber Bozo Pe⸗ 


trowiſch iſt vorgeſtern in Antivart angekommen und 


dat doe, eine ſchriftliche Verſtändigung Riza Pa; 
has vorgefunden, laut welcher jede Vorrückung der 


- DMontensgriner türkiſcherſeits gewaltſam zurückgewie⸗ 


ſen wü, de. 

Admiral Seymour, von der vereinigten euro- 
ven Flotte, hat heute auf dem Kriegs ſchiffe 
„Akzandra" einen Kriegs rath einberufen. 

(Berl. Tagebl.) 
Peſt, 31. Oktober. Sofort nach feiner An- 
kunft in Gödölls ließ der Katſer den Grafen An⸗ 
draſſy zu ſich beſcheiden. Es ſcheint, daß Letzterer 
dieſe Gelegenheit benutzt hat, um den König über 
die parlamentariſche Lage Ungarns eingehend zu 
unterrichten. Allſeitig wird verſichert, daß die Aus 
geichnung Tiſzas mit dem höchſten Orden der Mo- 
narchie und beſonders das politiſch bedeutungsvolle 
königliche Handſchreiben das Werk des Grafen An- 
draſſy ſel. Gewiſſe Wiener Hofkreiſe, wo Tiſza 
nicht beliebt iſt, hatten ſchon längſt mit der ge⸗ 
mäßigten Oppojition in Ungarn Fühlung gewonnen. 
Die Opposition erhielt von dieſer Seite fortwährend 
die beſtimmteſten Berſicherungen, daß die Krone 
entſchloſſen jei, Tiſſa fallen zu laſſen, und zwar 
nach Bewilligung des Budgets; nur müſſe die Op⸗ 
poſttion „von unten aus“ kraftvoll an dem Sturze 
Tiſzas mitwirken. Dieſe Taktik der gedachten Hof- 
kreiſe war nicht gam ohne Erfolg geblieben, denn 
dieſen Einflüſterungen iſt es zuzuſchreiben, wenn die 
„ſchwankenden“ Elemente aller Parteten dem Ka⸗ 
binette Tiſza gegenüber eine zuwartende Stellung 
einnahmen, und wenn die täglich auftauchenden 
Gerüchte — mit denen ich Sie verſchonte, die aber 
in den Wiener Blättern ſtets Eingang fanden — 
auch in den hieſigen Kreiſen für nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich gehalten wurden. Das kaiſerliche Hand⸗ 
ſchreiben hat mit dieſen Gerüchten gründlich auf⸗ 
geräumt, indem der Kaiſer in demſelben die Er- 
wartung kundgab, daß Tiſza „auch in Zukunft dem 
Thron und dem Vaterlande mit derſelben Opfer⸗ 
willigteit dienen werde.“ Nach der Enttäuſchung, 
welche die gemäßigte Opposition durch das Hand- 
ſchreiben erfahren hat, bleibt ihr wohl ketn anderer 
Ausweg übrig, als ſich der liberalen Partei anzu⸗ 
ſchließen, oder ruhig abzuwarten, daß fle infolge 
— Neuwahlen vom politiſchen Schauplatze ver⸗ 
ſchwinde. 
Paris, 1. November. Herr v. Radewip, der 
Paris verläßt und wieder nach Athen geht, machte 
geftern Grevy ſeinen Abſchledebeſuch. Fürſt Hohen⸗ 
lohe wird auf feinen Poſten in Paris zurückkehren, 
ſobald ts feine Geſundhetit erlaubt. Botſchafts⸗ 
ſekretär v. Bülow wird einſtweilen die Geſchäfte der 
deutſchen Botſchaft verſehen. Dieſen Abend geben 
die Mitglieder der deutſchen Botſchaft bei dem Re⸗ 
ſtavrant Voiſin Herrn von Radowitz ein Abſchieds⸗ 
mahl. Am nächſten Mittwoch oder Donnerſtag geht 
Herr v. Radowitz nach Berlin und von dort nach 
Athen. 
Der Erzbiſchof von Paris, Kardinal Guibert, 


billigt nach wie vor den Widerſtand der Ordens⸗ 


gangen, daß er für die Predigten am heutigen 
Feſttage nur Mitglieder der nicht ermächtigten Or⸗ 
densgeſellſchaften, namentlich Dominikaner und Ka⸗ 
puziner, beſtimmte! Die ſteben Klerikalen, melde 
man geſtern Abend vor dem Kloſter der Domin'- 
kaner in der Rue Itan de Beauvais verhaftete, 
wurden nach einem kurzen Verhör wieder in Frei⸗ 
beit geſetzt: es waren fünf Jeſuttenzöglinge, ein 
Kaminfeger und ein Metzger. Die Poltzei zeigte 
ſich ſehr gelinde, wie immer, wenn es ſich um Kle- 
rikale handelt; denn ſte kann ſich noch nicht von 
den Ueberlteſerungen des Kaiſerreichs losmachen, die 
darin beſtanden, alles, was liberal iſt, ohne Barm⸗ 
herzigkeit niederzuhauen, aber die, welche zur Kirche 
halten, wie vornehme Gönner zu behandeln. 


Wenyinzielicg, 

Stettin, 3. November. Entzieht ſich ein 
Wehrpflichtiger durch Entfernung nach dem Aus. 
lande feiner Wehrpflicht, ſo beginnt nach einem Er. 
keuntniß des Reichsgerichts, 1. Strafſenats, vom 
16. September d. J, die Verjährung dieſes Ber. 
gehens erſt mit dem Tage an zu laufen, an wel⸗ 
chem der Wehrpflichtige ſich zur Erfüllung der Wehr- 
pflicht ſtellt. Bis dahin dauert die Zuwiderhand⸗ 
lung gegen die Wehrpflicht, und auch eine inzwi⸗ 
ſchen gegen den Abweſenden vorgenommene richter. 
liche Handlung, die zu keiner endgültigen Erledigung 
geführt hat, bewirkt nicht, daß von dieſer richten 
lichen Handlun an die Verjährung läuft. 

— Nachdem verſchtedene Gewaltthätigkeiten, 
welche während der letzten Fiſch⸗Salſon von eng⸗ 
liſchen gegen deutſche Fiſcher unweit der deuiſchen 
Nordſee-Küſte verübt wurden, wie Ueberſegelung oder 
Durchſchnetden von Tauen und Beſchädigung von 
Geräthen deutſcher Boote, auf amtlichem Wege zur 
Kenntniß der großbritanniſchen Reglerung gebracht 
worden waren, hat das eng iſche Handelsamt eine 
in Folge diplomatiſchen Schriſtwechſels zwiſchen den 
beiden Regierungen ſchon in früheren Jahren wie⸗ 
derholt erlaſſene Warnung für engliſche Fiſcher 
wegen Beobachtung der deutſchen Ftſchereigrenzen 
neuerdings mit dem Zuſatz in Erinnerung gebracht, 
vaß die großbritanniſche Reglerung in jeder Weiſe 
bemüht fein werde, die deutſchen Behörven in der 
Unterdrückung und Strafoerfolgung aller folder 
Aus ſchreitungen zu unterſtüßen 

— In Timmel wird am 8 d. M. und 
in Roſtock am 22. d. M. mit einer Sceſttuermanns⸗ 
Prüfung begonnen werden. a 

— Die Erhebung der Klaſſen⸗ 
ſteuer und Einkommenſteuer. Von 
mehreren Seiten iſt an uns die Frage gerichtet, ob 
der Magtſtrat berechtigt jet, die zur Erhebung ge- 
langenden Staatsſteuern, ſowie die Kommunalzu⸗ 
ſchläge zu den Staatsſteuern vom 1. Oktober ab 
nicht mehr in monatlichen, ſondern fortan in 
Zmonatlichen Raten zu erheben. Wir erwidern 
darauf Folgendes: Nach dem Geſetze vom 25. 
Mat 1873, Artikel IV., iſt der Finanzminiſter er- 
mächtigt, die direkten Staatsſteuern, ſoweit dieſelben 
in monatlichen Raten zu entrichten find, nach fel- 
nem Ermeſſen in dem auf den Monat der Bällig- 
keit folgenden nächſten oder zweiten Monate zugleich 
mit den für letztere fälligen Raten einziehen zu 
laſſen. Der kommunale Zuſchlag zu den Staats- 
feuern richtet ſich nach den Staateſteuern ſelbſt. 

Der Herr Finanzminiſter hat, ſoviel uns be- 
kannt, von dieſer Ermächtigung bisher einen Ge⸗ 
brauch nicht gemacht. Der Magistrat Stettins fit 
weder dazu ermächtigt, noch iſt er berechtigt, das 
Staatsgeſetz zu verändern. Die Verordnung des 
Mogiftrates iſt daher unſerer Auſicht nach unbe⸗ 
rechtigt. 

— In aller Stille it — wie der „Berliner 
Börfen-Eonrier“ mitthellt — am Sonntag in Dred- 
den die irdiſche Hülle der unglücklichen, jungen 
Schauspielerin Luiſe Lange, welche ihrem Leben 
durch einen Revolverſchuß in das Herz ein Ende 
gemacht hat, auf dem Löbtauer Friedhofe beerdigt 
worden. Der Leichnam der beklagenswerthen Künſt⸗ 
lerin war von Stettin am Sonnabend Abend auf 
dem Böhmiſchen Bahnhofe angekommen und ſofort 
nach dem Löbtauer Kirchhoft übergeführt worden. 
Nur wenige Freunde und Verehrerinnen, zu denen 
Fräulein Pauline Ulrich vom Dresdener Hoftheater 
zahlte, wohnten dem traurigen Akte der Beerdi⸗ 
gung des Frl. Lange bel. Dem lepten Wunſche des 
unglücklichen Mädchens, das eine unſelige Liebe in 
den Tod getrieben hat, unmittelbar neben dem 
Grabe des von ihr ſchwärmeriſch geliebten Lehrers 
und Freundes Dettmer gebettet zu werden, konnte 
man zufällig entsprechen, da die Nach barſtelle auf 
dem Kirchboſe noch nicht vergeben war. Nur ein 
ſchmaler Steig wird künftig ihre Grabhügel tren ⸗ 
nen. Herr Archidtakonus Dr. Frommhold, mit 
den unglüdjeligen Verhältniſſen vertraut, wartete 
feines Amtes als Diener der Kirche in würdigſter 
Weiſe. 

— Der Matroſe Karl Lobenſtein aus 
Greifswald ließ in der vergangenen Nacht auf 
der Baumbrücke ſeine Stimme in ſo lauter Weiſe 
ertönen, daß der Revierwächter hinzukam und 
ihn verhaftete, nachdem L. der wiederholten Auffor⸗ 
derung des Beamten zur Ruhe keine Folge leiſtete. 
L. leiſtete bei der Verhaſtung energiſchen Widerſtand 
und vergriff ſich auf der Nachtwache an den dort 
anweſenden Beamten. Seine Biſtrafung iſt bean- 
tragt. 

— Das Gaſtſpiel des Herrn Ludwig Bar ⸗ 
nay im hieſigen Stadttheater beginnt am Sonn- 
abend, den 6. November, mit „Hamlet“. Da- 
durch fällt die volksthümliche Vorſtellung zu kleinen 
Preiſen fort, was uns in doppelter Hinſicht be 
dauerlich erſcheint. Am Sonntag debütirt in der 
„Jüdin“ die hierorts wohlbekannte Primadonna 
Frau Stieber - Barn. 


Am Montag bringt 


„Othello“. 
Einige neue Stücke find für den weiteren Verlauf 
deſſelben in Vorbereitung. 


— Die Jancovius- Konzerte bei! South Eaſtern Wharf, Southwark.) 


Wolff ſind regelmäßig ſo außerordentlich ſtark be⸗ 
ſucht, daß nach 7½/ Uhr, dem Anfang des Kon- 
zerts, kaum noch ein Platz zu erhalten iſt. Dieſe 
Erſcheinung iſt bei Berückſichtigung der Leiſtungen 
der Kapelle nicht auffällig, da in der That von 
Seiten der Kapelle wie ihres Dirigenten die größ- 
ten Anſtrengungen gemacht werden, um dem Pu- 
dlikum für weniges Geld etwas Gutes zu bieten. 
Das Programm des geſtrigen Konzertes war ein 
vorzügliches. Wir heben nur folgende Nummern 
geroor: „Egmont Ouverture“ von Beethoven, 
„Walthers Preislied“ aus Wagners Meiſte ſänger 
von Nürnberg, eine neue originelle Kompoſition 
des Herrn Ur. Ad. Lorenz, „Schwertertanz“, die 
im Geiſte der Brahms 'ſchen Tänze gehalten iſt, 
Schumann's reizende „Träumereien“, Mozart's 
„Türkiſcher Marſch“, „La Paloma“ von Yradier 
und eine von Herrn Konzertmeiſter Knoop mit 
künſtleriſcher Vollendung vorgetragene Fantaſie für 
Violine über Metive aus der Regimentstochter 
Nennen wir noch Reinede’s „Friedensfeier⸗Ouverture“ 
und Taubert's zarten „Liebesgeſang“, jo dürfte der 
Werth des Konzerts hinreichend gekennzeichnet ſein. 


Bermifchtes. 

— (Ein gefeites Leben.) Ein Trompeter, 
welcher die Schlacht von Maiwand ſchildert, äußert 
ſich über feine eigenen Erlebniſſe wie folgt: Da ich 
Ordonnanz⸗Trompeter des kommandirenden Generals 
und des die dritte leichte Kavallerie kommandiren⸗ 
den Offiziers zugleich war, jo hatte ich während des 
Kampfes viel zu thun. Ich hatte Depefchen hin 
und zurückbringen, und wurden, während ich mich 
hinter den Kanonen befand, mehrere Leute von den 
Geſchoſſen des Feindes weggeputzt; rechts und links 
von mir wurde ein Brigademajor und General- 
Quartiermeiſter weggeriſſen, ohne daß mir was ge⸗ 
ſchehen wäre. Wir waren zehn Perſonen und nur 
zwei blieben virſchont, der kommandtrende Offizier 
und ich, alle Anderen wurden von den Geſchoſſen 
weggeriſſen. Einmal, da ich mich gerade hinter 
einer Kanone befand, kam mein Bruder, um nach 
mir zu ſehen. Ich frug ihn, was er hier zu ſu⸗ 
chen habe. „Nichts“, antwortete er, „ich wollte 
Dich nur ſehen.“ Gerade als er dieſe Worte ge- 
ſprochen, nahm mir eine Kugel den richten Schnurr⸗ 
bart weg, ohne meinen Mund zu verletzen. Die 
nächſte kam gleich nach der erſten und zerriß met- 
nes Pferdes Kopfriemzeug; das Pferd blieb un⸗ 
verletzt. Eine Minute ſpäter ſtreifte eine Kugel 
das Sprunggelenk meines Pferdes, worauf eine 
vierte Kugel das Bein und die Seite meines Pfer- 
des traf, jo daß es einen Monat auf der Kran- 
kenliſte verbleiben mußte. LE 

— Gaſtwirth zum neuengagirten Kellner.) 
„Merken Sie das, Jean, wenn Ste Kaffıe auf einem 
Zimmer ſerviren, geben Sie wenig Zucker dau — 
die Damen auf den Zimmern ſtecken ihn doch nur 
ein! Wenn Ste aber im Gaſtzimmer Kaffee jervt- 
zen, können Sie viel Zucker geben — die Herren 
laſſen ihn doch liegen!“ 


2iterarifches. 

v. Falke, Koſtümgeſchichte der Kultmvöl⸗ 
er. Verlag von Spemann in Stuttgart. Bon 
dieſem Werke, welches in Hochquart erſcheint, lirgt 
uns die zweite und dritte Lieferung vor. Dieſelben 
zeigen, mit welcher Sorgfalt der Verfaſſer uf die 
einzelnen Zeiten eingeht. Jede Tracht iſt durch ein 
oder mehrere Bilder anſchaulich gemacht. Wir 
zweifeln nicht, daß das Buch ſich einen reichen Le⸗ 
ſerkreis gewinnen wird. [215] 

Die Städte⸗Orduung vom 30. Mai 1853, 
nebſt den betreffenden Ergänzungen und Erläute⸗ 
rungen von C. Zander, Verlag von Jenne, Cöpenick⸗ 
Berlin. 

Der Verfaſſer hat mit vielem Fleiß ein Hand⸗ 
buch geschaffen, welches Vielen ſehr erwünſcht fein 
dürfte. Man findet darin die ſeit Erlaß der Städte⸗ 
Ordnung vom 30. Mal 1853 erſchlenenen Ergän- 
zungen, Erläuterungen 2c, vom Berfafler aus den 
OGrſetzſammlungen, den Verwaltungs ⸗ und Juſtihmi 
niſtertal-Blättern, den Entſcheldungen des früheren 
Königl. Ober⸗Tribunals und Ober-Berwaltungsge- 
richts ſorgſam geſammelt und bei jedem Paragra⸗ 
phen in Form von Anmerkungen notirt, jo daß 
Jeder, der dies Handbuch gebraucht, ſogleich über⸗ 
ehen kann, weiche Auslegung der betreffende Pa⸗ 
ragraph bisher erfahren hat. 

Wir können dies Handbuch als ſehr brauch⸗ 
bar Jedem empfehlen. Baſſelbe iA in jeder Buch⸗ 
handlung für den geringen Preis von 2 Mark zu 
haben. 12191 

andbu Kapitaliſten, ein 
Sammel- und a für Privatleute und 
Banklers. Grünberg, bei W. Levpſohn. 

Ider Kapttaliſt, mag er ſich nun für Staats⸗ 
papiere, für Eiſenbahnen, Pfandbriefe, Banken sc., 
oder für Induſtrie⸗ und Berſicherungs⸗Geſellſchaften 
intereſſtren, findet in dieſem Werle alles zu ſeiner 
Ortentirung Nöthige korrekt und vollſtändig zuſam⸗ 
mengetragen. 

Für die Sorgfalt und die ſtreng ſachliche Be⸗ 
handlung der vorliegenden Materie bürgt der Name 
des Verfaſſers, der von ſeiner Thätigkeit als Re⸗ 
dakieur der im Verlage von Eduard Hallberger in 
Stuttgart erſchtenenen Finanzzeltſchrift „Der Kapi- 
taliſt“ ber in Bankters⸗ und Kapitaliſten-Kreiſen 
auf das Vortheilhaftrſte bekannt iſt. 

Behufe Erzielung eines größeren Abſatzes iſt 
der Preis (71), M.) des in mehr als 40 Bogen 
das geſammte Effekten⸗Weſen der Berliner wie der 
Frankfurter Börſe umfaſſenden Buches überaus nie⸗ 
drig bemeſſen worden. [216] 


Stelter, 


Handelsbericht. ö 
London, 30. Oktober. (Wochenbericht übe 
den Londoner Kartoffelmarkt von Emil Startzard 


Regneriſches Wetter verminderte in dieſer Won 
die Zufuhr von ſchottiſchen Kartoffeln und zel 
ſich in Folge deſſen, da auch deutſche Ankünfte uu 
allzureichlich waren — ca. 71,000 Sack — % 
recht feſte Stimmung, durch die Preiſe verein 
profitiren konnten; das Geſchäft bewegte ſich jeh 
in fo engen Grenzen, daß eine einheitliche Pf 
ſteigerung für alle Sorten nicht ſtattfand und MI 
den einzelne Poſten zu vorwöchentlichen, andert “ 
gegen zu 58 höheren Preiſen bezahlt 

Es zeigt von der geringen Erporfähie 
Deutſchlands, daß in dieſem Jahre vom 1. S 
bis zum 21. Oktober 157,525 Sack deutſche MI 
toffeln hier ankamen, während die deutſchen ZU 
ren in demſelben Zeitraum 1879 817,422 
betrugen; es iſt dies nicht ſowohl ein Zeichen MM 
geringerem Importbedürſniß Englande, als es 
mehr die ſchon früher beſprochene Thatſache ber 
daß Deutſchland nicht annähernd daſſelbe Quan 
exportfäpiger Kartoffeln geerntet hat, als im % 
jahr; falls die Beſitzer nur einen kleinen Pro 
jap folder Waare, die die vorſchriftsmäßige Gt 
hat, herausleſen können, lohnt dies nicht der M | 
umſomehr, als die hohen Spirituspreije eine ( 
Verwerthung der unausgeleſenen Waare 
lichen. 

Es erzielten: Beſte deutſche rothe 100 
105% d. mittel rothe 80— 905, d. kleine 
70—80 8, d. Schneeflocken 80 — 903. 

Zwiebeln 110 — 1408. 

Alles per Ton incl. Sack ab Wharf. 

Telegraphiſche Depeſchen. Hi 

Gent, 2. November. Das Journal „ 
public“ veröffentlicht ein längeres aus Rom I 
tes und vom Papſt unterzeichnetes Dokument, d 
welches dem ehemaligen Biſchof von Tournat, 9 
mont, jede kirchliche un weltliche Jurisdiktion 
der Diözeſe Tournat entzogen wird. 

Brüſſel, 2. November. Eine päpſtliche B, 
ſetzt den durch ſeine Polemik gegen den Ball 
bekannten Biſchof Dumont von Tournay pet] 
ab und unterſagt ihm, noch ferner den Biſche 
titel zu tragen. 

Paris, 2. November. Die Aus führung “ 
Dekrete vom 29. Marz wird morgen in N 
zehn D partements wieder aufgenommen werden 

Das Journal Fe ix Pyat's „La Commm 
wird wegen eines die Armte beleidigenden AT 
gerichtlich verfolgt werden. dl 

Das an den Erzbiſchof Guibert geil 
Schreiben des Papſtes betzlückpünſcht die Bil 
zur Vertheidigung der religiöfen Ocden, deren ” 
folgung ſchwere Uebelſtande vorausſehen laſſe⸗ 

auert, daß die Re chefs nic 
. — 


2 
1 


ten, 


Anerbieten überall die Juſtttuttonen und, dig 
der Kirche ballen retten ſolen. Schllcßlach e 
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es durch 
Zuſammen wirken der Biſchöfe und unter dem Zu] 
Hand Gottes gelingen werde, die Einheit ze, 
der chriſtlichen Bevölkerung, den Biſchöſen und?“ 
Haupte der Kirche aufrecht zu erhalten. 4 
London, 2. November. Der dies ſeltige * 
schafter in St Petersburg, Lord Dufferin, hat R 
heute früh zu dem Premier Gladſtone nach Ha 
den begeben. 1 
Wie der „Evening Standard“ gerüchtweſſe . 
fährt, wäre Diuen, welcher ebenfalls auf die ” 
der Agitatoren geſetzt war, die wegen Verſchwö 
in Auflagezuftand verſetzt werden ſollen, heute 
in Limerick verhaftet worden. 1 
Petersburg, 2 November. An der hen 
Börſe wurden anläßlich deſlätigender Nach ri 
über den bevorſtehenden Rücktrut des Finanzminſſ, 
Greigb aus feiner jepigen Stellung une die r 
nung des Wirklichen Geheimen Mathe v. % 
zum Zinanzminiſter noch Gerüchte über weitere 
anderungen in Minifterpoften in Cours gejept. 9; 
jagte, der Miniſter des Junern, Loris Mall 
werde an Stelle des Grafen Walujeff die t 
dentſchaft des Minifterfomitees übernehmen, Geh, 
rath Rochanoff Minifter des Junern werden. 
it zu konſtatiren, daß an unterrichteten Stellen 
Derartiges verlautet. 


Petersburg, 2. November. Bor dem Hi 
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Milttar-Kreiogericht iſt auf nächſten Sonnabend % 
polttiſcher Prozeß anberaumt, die mtiſten det 44 
geklagten gehören dem revolutionären Exeli 
mitee an. 1 
New⸗Nork, 2. November. Es ſcheint, el 
die Bethetligung bei der heutigen Wahl der ” 
girten für die Präſtdentenwahl eine außerorbel 4 
große fein wird. Viele glauben, daß die 7 
kraten in den Südſtaaten ſiegen werden, wet, 
die Republikaner auf den Steg in allen nö y 
Staaten der Union zu rechnen hätten. A 
meinen, daß das Reſultat der Praſtdentenwall 1 
den Staaten New Jork, New-Jerſep, Conne # 
Maine und in Caltfornten zweifelhaft je: * 4 
dent Hayes iſt in Fremont (Opto) eingetroffen, 4 
hat daſelbſt eine Deputation von Republila 
empfangen, wobel er eine Rede hielt, in welche 
ſeine Zuverſicht auf den Erfolg der Repupll 
ausdrückt. Er jet aus Californien gelommen 
für Garfield zu ſtimmen, deſſen Anhänger die u 
tionale Einheit, die Suprematie der gemelaf 5 
Regierung, den Wohlſtand des Landes, den W 
der amerikantſchen Induſtrie und eint Jolle 1 
nanzpolittk aufrecht erhalten wollten. De A 
dieſer Grundſätze würde für die demokratiſcht ase 
ebenſo vorthellhaft fein, wie für die republika a 
— Hancock hat in einer Rede geäußert, u im 
Seiten feten günſtige Berichte für den Stan 
demokratiſchen Sache eingelaufen. 
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